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Die Rede von der »Bildung« führt ins Zentrum der kulturellen Selbstkonstruk­
tion Deutschlands im 18. Jahrhundert. Tradiert durch das humanistische Gym­
nasium Wilhelm von Humboldts ist die Bildungsidee der Goethezeit - mit ihrem 
gleichermaßen sittlichen wie ästhetischen Ideal menschlicher Vervollkommnung 
am Vorbild Alt-Hellas' - zu einem »Kernstück deutschen Selbstbewußtseins« 
avanciert und als solches von einem affektiven Potential umgeben, das Definiti­
onen erschwert.' Fest steht, dass »Bildung« deutlich mehr und anderes meint als 
die Rekrutierung von Unterrichtspersonal oder die Ausgestaltung von Lehrplä­
nen, wie schon die keineswegs emotionslos gefühfte Diskussion um die in West­
europa unbekannte Duplizität der Begriffe »Kultur« t.ind »Bildung« zeigt, die ein­
mal kritisch als »semantischer Sonderweg« angefragt.' ein andermal verteidi­
gend als Rückgriff auf das platonische Denkschema der »Methexis« interpretiert 
wird.l Was aber genau das Programm der deutschen Bildung bedeutet. oder an­
ders formuliert, was seine semantische Struktur ausmacht, lässt sich am besten 
an ihren kulturellen Manifestationen studieren. 

Im Alten Museum am Berliner Lustgarten hat Preußens Klassizist Karl Fried­
rich Schinkel dem bürgerlichen Eigenbereich aus ästhetischem Genuss und Ge­
lehrsamkeit zum Zweck der individuellen Selbstvervollkommnung ein Denkmal 
gesetzt. Der Zentralraum des Museums, eine dem Pantheon in Rom nachem­
pfundene und als ästhetischer Andachtsraum konzipierte Rotunde, legt Zeug­
nis vom religiösen Charakter der Bildungsutopie und dem von ihr eingeforder­
ten Sich-Messen an der Antike ab. Mit einer der Halle vorgelagerten Freitreppe, 
wie sie eigentlich Herrschaftsbauten vorbehalten ist. kündet der Bau, in unmit­
telbarer Nähe zur politischen Macht im Schloss und der militärischen im Zeug­
haus, von dem der Bildung verbundenen Selbstbewusstsein des deutschen Bür­
gertums, um 1830. Als erstes öffentliches Ausstellungsgebäude der königlichen 
Kunstsammlung in Preußen aber verweist er doch wohl vor allem auf das aufge­
klärte Projekt Friedrkh Wilhelm III., die Spree-lnsel zu einer Freistätte für Kunst 
und Wissenschaft zu machen. 

Schinkels der Mens.chheit gewidmeter Museumsbau ist auch ein patriotisches 
Projekt: Die ionische Säulenfront zieren preußische Adler, und nicht zuletzt be­
findetsich das Museum am Ende der preußischen Via triumphalis gegenüber der 
Schlossbrücke, deren Schinkelskulpturen (.lie deutschen Heldenopfer im Befrei­
ungskrieg gegen Napoleon darstellen. In dieser Perspektive verwandelt sich das 
Museum in »eine Befreiungshalle« der imGeist der Antike gebildeten Deutschen.• 11 
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Schinkels Museum erinnert daran, dass die deutsche kulturelle Selbstkon­
struktion in enger Auseinandersetzung mit französischen bzw. als französisch 
deklarierten Entwicklungen oder Paradigmen erfolgte. Der vorliegende Text will 
diese Abgrenzungsbewegung. am deutschen Bildungscode nachvollziehen, wie 
er in dem maßgeblichen Projekt-Entwurf zur Gründung der Berliner Universität 
Anfang des 19. Jahrhunderts aus der Feder des Theologen Friedrich Daniel Ernst 
.schleiermacher zu finden ist5 Schleiermachers »Gelegentliche Gedanken über 
Universitäten in deutschem Sinn« werden in den zusammenhängen der Berliner 
Hochschuldebatte verortet, und es wird gezeigt, wie in deren Verlauf das europäi­
sche Legitimationsproblem der mittelalterlichen Vorleseuniversität in den Gegen­
satz von »deutscher Universität« und »französischer Spezialschule« auseinander 
dividiert wird. 

Dass die deutsche Hochschuldebatte mit der Gründung der Berliner Universi­
tät ein patriotisches Ende nimmt. haben aber nicht zuletzt die französischen Aka­
demiker und Bildungspolitiker bemerkt, die in den Diskussionen um die Reform 
des französischen Hochschulwesens in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderti die 
Gründung der Berliner Universität als Revanche für Jena aufrufen und zum Mo­
dell erklären. »Nichts von dem, was an den deutschen Universitäten vorgeht, darf 
uns gleichgültig lassen«, hatte der berühmte Keltologe und Professor am Colle­
ge de France Camille Jullian in Erinnerung an sein Berlin-Semester 1882/83 erklärt 
und sich damit nicht nur in eine lange Tradition idealisierender französischer Be­
obachtung deutscher Bildung eingereiht, sondern auch in das national-patrioti­
sche Nachdenken über die Bedingungen der französischen Niederlage von 1870.6 

Und so soll in einem zweiten Schritt die »deutsche Referenz« in der französi­
schen Bildungsdiskussion. nach 1870 an die »französische Referenz« in der deut­
schen Bildungsdiskussion zu Beginn des Jahrhunderts angeschlossen werden. Der 
gekreuzte Blick über den Rhein in der Rede von deutscher Bildung zeigt einmal 
mehr, dass die Untersuchung kultureller Transfers nicht unabhängig von der Ge­
schichte der wechselseitigen Wahrnehmung erfolgen kann. 

Die »französische Referenz(( in der Diskussion um die Gründung einer 

»allgemeinenwissenschaftlichen Bildungsanstalt(< in Berlin. 

Als der preußische Kabinettsrat Karl Friedrich Beyme den Aufklärungslitera­
ten Johann Jakob Engel im Jahr 1802 um einen ersten Vorschlag für die Errichtung 
einer »allgemeinen wissenschaftlichen Bildungsanstalt« in Berlin bittet, ist nicht 
.abzusehen, dass am Ende der damit eingeleiteten Projekt-Debatte die Errichtung 
einer Universität steht.7 Angesichts der seit Ende des 17. Jahrhunderts beschwore­
nen Krise der Universität muss es vielmehr erstaunen, dass man sich Anfang des 
19. Jahrhunderts in Preußen für eine Universität entschieden hat, wo doch alles 
dagegen zu sprechen schien.8 Mag die seit 1760 vielfach beschworene Krise cj.er 

12 Universitäten auch in weiten Teilen ein reformpädagogischer Diskurs gewesen 
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sein, wie R. Steven Turner überzeugend dargelegt hat,9 in der Folge der Entwick­
lungen nach der Französischen Revolution ist sie zu einem politischen Problem 
geworden. Von den 1789 bestehenden 143 europäischen Universitäten existie­
ren 1815 nur noch 83. Die 24 französischen Universitäten sind in 12 Städten durch 
Spezialhochschulen und selbständige Fakultäten ersetzt worden. In Deutschland 
sind 18 der 34 Universitäten verschwunden.'0 

Entscheidend aber sind die Auswirkungen der »wissens.chaftlichen Revoluti­
on«. Im Gefolge von Kopernikus und Newton, Descartes und Bacon ist eine neue 
Art von Wissen entstanden (und zwar nicht vorwiegend an den Universitäten), 
das nach Beweisen und Sinneserfahrungen verlangt." Die Wahrheit von Behaup­
tungen ist überprüfbar geworden und die Methode der Naturwissenschaften zu 
einem »universellen Instrument«, das, wie der Pädagoge und Mathematiker Con­
dorcet mit Nachdruck feststellt die »Zergliederung geistiger Prozesse bei jeder 
Art von Wissen« ermöglicht." Ende des 17. Jahrhunderts hat sich q.er Blick auf Wis­
senschaft und Universität gewandelt. Wie das Diktum Christian Thomasius' von 
den »stinkenden Pfützen der Scholaster«. belegt, die auf den Universitäten als Bal­
sam verkauft würden, ist die universitätsrechtliche Verbindung von ständischem 
Korporatismus und neo-scholastischer Argumentation fragwürdig geworden.'3 
Das Zeitalter der Aufklärung ist weitaus eher das der Akademien als das der Uni­
versitäten.'4 

Mit der Überzeugung vom Fortschreiten des menschlichen Geistes stimu­
liert die »neue Art von Gewissheit« das Interesse am praktischen Nutzen von Wis­
sen und hat eine Hinwendung auf die Realia zur Folge. So hält man auch in Preus­
sen den Erhalt der mittelalterlichen Institution »Universität« für nicht zeitge­
mäß. Im Interesse der aufgeklärten Monarchen und im Trend der utilitaristischen 
Staatspädagogik lfegt eine bürgerliche Standes- und Berufsbildung, die sach­
und leistungsbezogen ist. Ausdrücklich hatte der König 1799 der neu gegründe­
ten Bauakademie mit auf den Weg gegeben, sie solle »praktische Baubediente 
und keine Professoren« ausbilden.1s Die königlichen Kabinettsordren in Preußen 
von 1798-1810 favorisieren eine praxisnahe Spezialausbildung, und der General­
schulplan des für das geistliche und weltliche Schulwesen in Preußen zuständi­
gen Justizministers Julius von Massow verfolgt 1801 konsequent den Gedanken, 
das Bildungswesen auf den Nutzen für Staat und Gesellschaft auszurichten, und 
kulminiert in dem Plan, die Universitäten durch Fachhochschulen für Ärzte, Juri­
sten, Geistliche und Lehrer zu ersetzen.'6 

Auch Kabinettsrat von Beyme, der als einer der gebildetsten preußischen Be­
amten seiner Zeit ausgesprochen liberal gesinnt ist und die Gründung der Berli­
ner Universität in vielerlei Hinsicht vorbereitet ZU haben scheint, ist kein Befür­
worter der Universität alten Stils.'7 Als C:hef des königlichen Zivilkabinetts und seit 
1800 wichtigster Berater des Königs in Hochschulangelegenheiten holt er zwar 
den Theologen Schleiermacher nach Berlin und sorgt dafür, dass der Philosoph 
Fichte in preußische Dienste eintritt und seit Winter 1802/03 ohne institutionel- 13 
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le Bindung in Berlin Privatvorlesungen hält, die ihren Zuhörern, unter ihnen auch 
Beyme, zum »Bildungs-Grunderlebnis« werden.'8 Aber auch die an Beyme adres­
sierte Kabinettsordre vom 4. September 1807 ist vom Willen. zur Neuerung getra­
gen, wenn sie die Gründung einer »allgemeinen wissenschaftlichen Bildungsan­
stalt« in Berlin verfügt. Nachdem der König den Vorschlag der Hallenser Professo­
ren vom Sommer 1807, die Universität Halle nach deren Verlust im Tilsiter Frieden 
geschlossen nach Berlin zu verlegen, abgelehnt hat, beauftragt er nun Beyme, die 
besten Gelehrten aus Halle und anderen Orten für die Neugründung zu gewin­
nen.'9 

Beyme bittet Männer, aller Fakultäten um Vorschläge zur· Organisation 
der Lehranstalt, und die ihm zugesandten Entwürfe zeigen, dass der Reform­
wille auch auf Seiten der Professoren. selbstverständlich war. Wie eng die Ge­
lehrten auch institutionell an die Universität gebunden waren, alle sind von tie­
fem Misstrauen erfüllt.gegen das, was Schleiermacher die »gotische Form und 
das Zunftwesen der alten Universitäten« nennt.'0 Nicht nur die ständischen Vor­
rechte der Universitätsmitglieder und vor allem die universitätseigene Gerichts­
barkeit gelten als so überholt, dass sie kaum angesprochen werden," sondern 
auch die Frage, ob die vier Fakultäten·beibehalten werden, oder nach dem Würz-

- burger Beispiel Sektionen gebildet würden, weckt wenig Leidenschaft. Der repu­
tierte Begründer der Altertumswissenschaften Friedrich August Wolf, der mit 
der Gründung eines philolqgischen Seminars in Halle 1787 reformerisch gewirkt 
hat, schlägt zwar eine Gliederung in acht Sektionen vor, hält die Frage aber für 
»gleichgültig, eine wahre Kleinigkeit«." Das einzige ernsthafte Plädoyer für den 
Erhalt der vi.er Fakultäten sta,mmt von Schleiermacher und folgt einer, wie noch 
gezeigt werden wird, .charakteristischen Argumentation. Schleiermachers ro­
mantisch-konservatives Argument ist: Die Fakultäten hätten sich natürlich ge­
bildet und dieses »Gewordensein« wirke zwar vielleicht derzeit grotesk, sei aber 
eben repräsentativ und könne deshalb nicht willkürlich durch etwas anderes er­
setzt werden. 2i 

Der aufklärerisch gesinnte Profe.ssor am Joachimsthaler Gymnasium in Ber­
lin Johann Jakob Engel hingegen macht aus seiner Verachtung für die Universi­
tät keinen Hehl: »Akademische Würden, möchte derjenige, der Lust dazu hätte, 
auf den sogenannten Universitäten suchen.« Das geringe Ansehen der Univer­
sitaten wird auf den »tiefen Verfall« ihrer inneren Organisation, vor allem aber 
auf die geringe Reputation der Promotion, zurückgeführt. Die Disputation sei zu 
einem »leeren Spiegelgefecht« verkommen, resümiert Schleiermacher und fügt 
übertreibend hinzu: »Es fehle nur noch, dass man es als einen Maßstab der größ­
ten. Schnelligkeit angebe, wie ein Student sich in einen Doktor der Philosophie 
verwandelt.«26 

Neben einer durchgreifenden Reform des Promotionswesens steht auch die 
Beaufsichtigung der Rektoren und Professoren, ihr Standesdünkel und ihre Lehr-

74 befähigung zur Debatte. Wesentlich ab.er ist den Gelehrten die »Umstimmung 
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des Studentencharakters«. Alle Reformvorschläge beschäftigen sich ausführlich 
mit dem Lebensstil der Studenten, der mit Schlägereien, Trinkgelagen und Pö­
beleien.für zahlreiche Skandale gesorgt hatte.'7 »Die .im Ganzen rohen und allen 
Umgebenden lästigen Sitten« der Studenten, so schreibt Schleiermacher in Über­
einstimmung mit den Kollegen, seien die »größte, seit' langer Zeit geführte Kla­
ge über die deutschen Univers1täten.«28 Angesicht des vehement vorgetragenen 
Willens zur Erneuerung von Institutionen und Mentalitäten In allen Bereichen 
kann es nicht erstaunen, dass Humboldt sich noch im Juli 1809 genötigt sieht, in 
seiner vom König akzeptierten Ausarbeitung das Wort »Universität« durch »hö­
here Lehranstalt«· zu ersetzen.'9 

Entscheidend an der Historisierung der Universitätsdebatte Ist für unsere Zu­
sammenhänge aber die Tatsache, dass die zeitgenössischen Stellungnahmen mit 
dem Wort »höhere Lehranstalt« versuchen, sich zwischen dem zusammenbre­
chenden Universitätsmodell und dem französischen Spezialschulmodell zu ver­
orten. So ist die Referenz auf den Nachbarn d,er deutschen Bildungsreform von 
Anfang an ein.geschrieben. Nicht nur sind die,- Franzosen »Im Land« und haben 
mit der Universität in Halle Preußens maßgeblfche Bildungseinrichtung an sich 
genommen und die.Hochschullehrer zur Neuorientierung gezwungen, sondern 
es Ist vor allem die rasche Transmission des napoleonischen Modells staatlich ge­
lenkter Spezialhochschulen und der damit in Europa verbundene Modernisie­
rungsschub, der die Berliner Hochschuldebatte vorwärts treibt. Die deutsche Uni­
versitätsidee, die auf der Einheit von Forschung und lehre basiert, und als deren 
Inkarnation die 1810 gegründete Berliner Universität gilt, hat nicht nur der mo­
dernen Forschungsuniversität den Weg geebnet, sondern sich damit auch gegen 
die französische Spezialschule durchgesetzt. 

Nachdem die französischen Universitäten in der Französischen Revolution 
schrittweise ihre Rechte als ständische Korporation und 1hre finanziellen Res­
sourcen eingebüßt hatten,30 waren sie zwar 1808 neu gebildet worden. Die Logik 
des Erziehungssystems aber blieb die Gründung spezialisierter Ausbildungszent­
ren höherer Beamter, mit denen staatlicherseits schnell auf gesellschaftliche Ent­
wicklungen, vor allem im Bereich der technischen Bildung, reagiert werden konn­
te.l' Die weitreichendste Gründung war 1794 die der Ecole centrale des travaux 
publics gewesen, die eine naturwissenschaftliche Grundlagenbildung mit einer 
technischen Spezialausbildung in einer ihrer eco/es iapplication verbindet. Aus­
drücklich nennt der Aufklärer Engel, der auch die Humboldt-Brüder unterrich­
tet hat, In seiner Universitäts-Denkschrift den französischen Staat als Vorbild, 
der sich mit guten und spezialisierten Lehranstalten fähiges Personal heranzie­
he.J' Und auch der Hallenser Professor Wolf wünscht, dass die Berliner Anstalt die 
geballte Wirkung des Pariser Institut de France und der Eco/e polytechnique auf 
Deutschland hätten.33 

Auch Preußen hatte sich der starken Sogwirkung des Spezialschulmodells 
nicht entzogen und mehrere höhere Fachschulen gegründet. Neben der Errich- 1s 
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tung der Bergakademie, der Tierarzneischule, der Bauakademie und dem Acker­
bauinstitut ist insbesondere die medizinische Ausbildung an Fachschulen mo­
dularisiert worden. Das vom König 1724 zur Ausbfldung von Militärärzten ge­
gründete und stets ausgezeichnet dotierte Collegium medico-chirurgicum, das 
neben einem breiten Spektrum an Naturwissenschaften auch Veranstaltun­
gen des Logikers und Kant-Schülers Johann' Gottfried kiesewetter anbot, galt 
als Vorzelgeinstitut:34 Vor dem Hintergrund dieser Entwicklungen Ist es nur fol­
gerichtig, dass auch die Planungen für die Berliner Anstalt im Zeichen der Spe­
zialschulidee standen. Aus der ernsthaften Alternative aber wird in dem ent­
scheidenden Text zur Gründung der Berliner Universität, dem Projekt-Entwurf 
Schleiermachers, über die Konstruktion eines deutschen Bildungscodes eine 
Negativfolie. 

Die »anti-moderne Modernisierungsdynamik«,35 die von Schlelermachers Vor­
schlag ausgeht, wird insbesondere im Vergleich zum Expose Fichtes augenfällig. 
Fichte, dem als Redner an die deutsche Nation auch in der Universitätsdebatte 
häufig die Rolle des Nationalisten zugeschrieben wird, erwähnt weder die Spe­
zialschulen noch die Fakultätsfrage, wie er überhaupt wenig Interesse am »Al­
ten« und »Hergebrachten« hat, das für ihn nichts anderes ist als das schlechthin 
»Dunkle«: »Es ist nicht zu hören,« klagt er, »wenn die Sicherheit dieses alten und 
a\J,sgetretenen Weges gepriesen; dagegen das Unsichere und Gewagte aller Neu­
erungen gefürchtet wird. 818,:ibt man beim Alten, denn es kann, nachdem die Welt 
einmal ist, wie sie ist, aus dem Dunkeln nichts anderes mehr hervorgehen denn 
Böses.«36 Fichtes in 67 Paragrafen abgefasster »Deduzierter Plan einer zu Berlin 
zu errichtenden höhern Lehranstalt« ist in seiner Mischung aus bodenständigem 
l'ragmatismus37 und hoch spekulativer Verstiegenheit eine Vision, in der .Natio­
nales kaum Platz findet. 

Präzise setzt Fichte mit dem durch die Erfindung 9-es Buchdrucks hervorge­
rufenen Legitmitationsproblem .der mittelalterlichen Vorleseuniversität ein. 
Aber statt zu legitimieren, will er die Gunst des Neuanfangs für ein Wagnis nut­
zen, die Errichtung einer »Schule der Kunst des wissenschaftlichen Verstandes­
gebrauchs«. Aus dem Begriff der zweckfreien Wissenschaft. der Definition geis­
tiger Tätigkeit als solcher, unabhängig von Stofflichem, entwickelt der Philosoph 
in bester idealistischer Manier nicht nur seine Vorstellung von einer Pflanzschu­
le der wissenschaftlichen Künste, sondern auch eine Anthropologie des Wissen­
schaftlers: »Dem Gelehrten aber muß die Wissenschaft nicht Mittel für irgendei­
nen Zweck, sondern sie muß ihm selbst Zweck werden; er wird einst, als vollende­
ter Gelehrter, in welcher Weise. er auch künftig seine wissenschaftliche Bildung 
im Leben anwendet. in jedem Falle allein in der Idee die Wurzel seines Lebens ha­
ben und nur von ihr aus die Wirklichkeit erblicken und nach ihr sie gestalten und 
fügen, keineswegs aber zugeben, dass die Idee nach der Wirklichkeit sich füge; 
und er kann nicht zu früh in dieses sein eigentümliche$ Element sich hineinleben 
und das widerwärtige Element abstoßen.« .38 
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Wenn das Lernziel auf die Erfassung der »gesamten geistigen Tätigkeit« aus• 
geht, ihren »allgemeinen Begriff«, oder wie es an anderer Stelle heißt, »den ge• 
samten wissenschaftlichen Stoff in seiner organischen Einheit«, kommt unter 
den an der neuen.Lehranstalt vertretenen Wissenschaften unverkennbar der Phi• 
losophie die zentrale Stellung zu. Wen Fichte als leitenden Philosophen der neu• 
en Universität vor Augen hatte, verstand sich von selbst und die herausragenden 
diesem geistigen Leiter zugeschriebenen Funktionen haben wohl ihren Anteil an 
der negativen Wahrnehmung des Projekts. Den Vertretern der anderen, Fächer, 
zum Beispiel der historischen Wissenschaften, denen Fichte die Klärung ihrer Be• 
griffe verspricht, dürfte es kaum gefallen haben, dass die Aufsätze ihrer Studen­
ten immer auch von einem Philosophen auf ihre wissenschaftliche Kunstfertig• 
keit hin korrigiert werden sollten.39 

Streng evaluiert Fichte die Tauglichkeit der anderen Fächer. Die Theologie, 
muss ihren »Anspruch auf ihr allein bekannte Geheimnisse und Zaubermittel« 
aufgeben, was für Fichte nichts weniger ist als dje Offenbarung, den praktischen 
vom wissenschaftlichen·Teil der Ausbildung zu trennen, sonst kann sie nicht in 
eine »Schule der Wissenschaft« aufgenommen werden. Dass alle auf praktische 
Tätigkeiten ausgehenden Fächer, insbesondere die Heilkunde, von Fichtes »Schu• 
Je des wissenschaftlichen Verstandesgebrauchs« ausgeschlossen sind bzw. deren 
Eignung noch geprüft werden muss, scheint da nur konsequent.40 

Fichtes nahezu solipsistischer Vorschlag wird scharf kritisiert, als Selbstdar­
stellung und als nationale Verblendung:  »Er allein will der Vater und der geistige 
Lehrer der neuen Universität sein, µnd da von ihr aus Staat und Gesellschaft und 
die Menschheit selbst neu gegründet werden sollen, der eigentliche Schöpfer des 
neuen Weltalters, des Zeitalters des lichtes, das der Verworrenheit des Dunkels 
und der Sünde folgen wird.«4' 

Dennoch sollte man dem schon von den Zeitgenossen Karikierten 
rückblickend Gerechtigkeit widerfahren lassen. Die idealistische Gewissheit 
von- der Einheit der Wissenschaften, die durch die philosophische Fakultät im 
Zentrum der Universität sichergestellt wird; geht zurück auf Kants Traktat 
über den Streit der Fakultäten, der die Bedeutung der phiTosophischen Fakultät 
als Elementarfakultät begründet.4' Sie eint die Reformer und trägt ebenso 
den Vor.schlag Schleiermachers, der Fichte in puncto Selbstbewusstsein in 
nichts nachsteht und alle Doktortitel außer dem Doktor der Philosophie nur 
»fremd und lächerlich« finden kann.4l Aber auch was die nationale Stoßrich­
tung der Argumentation angeht, muss man einschränken. Fichte sieht zwar in 
der organischen Vereinigung der Wissenschaften einen »strahlenden Bund der 
bangenden Völker« vorweggenommen und der Philosoph und kurzzeitige erste 
Rektor der neuen Universität endet apotheotisch mit der Nationalerziehung, wie 
es in der Rede über Bildung seit Herder üblich geworden ist. Für die Planungen 
zur Ausgestaltung der neuen Einrichtung aber sind diese Argumente nicht von 
��- n 
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Einzig für Schleiermacher, der seinen Lehrstuhl in Halle verloren hat und auch 
nach der Wiedereröffnung der Universität als preußischer Patriot eine Kollabo­
ration mit den Franzosen ablehnt, ist das natfonale Argument konstitutiv. »Mei­
ne Hauptabsicht«, so schreibt er über seinen Projekt-Entwurf an den Freund und 
ehemaligen Herrnhuter Studienkollegen Gustav von Brinckmann, »war nur, den 
Gegensatz zwischen den deutschen Universitäten und den französischen Spezi­
alschulen recht anschaulich und den Wert unserer einheimischen F,orm einleuch­
tend zu machen, ohne eben gegen die andere direkt zu polemisieren.«44 In die­
ser Absicht erscheint Schleiermachers Vorschlag als eine Fortsetzung seines pa­
triotischen Engagements, das mit den großen politischen Predigten im Sommer 
1806 an der Ulrichskirche zu Halle begonnen hatte. In dem Bewusstsein, Deutsch­
land werde gegen den romanisch-katholischen Imperator »aufstehen mit Rie­
senkraft«, hatte der Theologe, der später ebenso wie Fichte an den Übungen des 
Landsturms teilnahm, nicht nur gegen Napoleon gepredigt, sondern auch eine 
Rolle als Märtyrer in Erwägung gezogen, sollte dieser den Protestantismus an­
greifen. •s 

Schiefermachers »Gelegentliche Gedanken über t:.Jniversitäten in deutschem 
Sinn« aus.dem Jahr 1808 sind in aer Tat eine Apologie der deutschen Universität 
im Zeitalter ihrer Überfremdung. Ähnlich der Argumentation Fichtes bestimmt 
auch Schiefermacher die Universitäten zu lnitiatlonsinstanzen für den »geistigen 
Lebensprozeß«, dessen »Erze:p.gung und Erziehung« schlechthin.46 Schleierma­
chers organologische Metaphorik trachtet nach einem gemeinsamen Zentrum 
und erhebt Anspruch aufs große Ganze: »Die Universität muß also alles Wissen 

. umfassen und in der Art, wie sie für jeden einzelnen Zweige sorget, sein natür­
liches Inneres Verhältnis zu der Gesamtheit des Wissens; seine nähere oder ent­
ferntere Beziehung auf den g·emeinschaftlichen Mittelpunkt aU:sdrücken.«47 

Aber erst die Tatsache, dass die Ganzheitskonstruktion mit einem entspre­
chenden Bildungscode untermauert und dieser als »deutsch« gekennzeichnet 
wird, macht die Figur bei Schleiermacher zu einem Argument für die Errichtung 
der Universität in Berlin. Entscheidend an der Konstruktion ist die enge Verzah­
nung von Deutschem und Französischem. Man kann die »deutsche Bildung« in 
Schleiermachers »Gelegentlichen Gedanken« von ihrem Negativbezug auf Fran­
zösisches eben sowenig isolieren, wie man das Plädoyer für die Universität von der 
französischen Absage an die Universität trennen kann. So ist für Schleiermacher 
»unstreitig« das eigentlich Wissenschaftliche »das Wesen der deutschen Univer­
sität«, wohingegen die Abkehr von den Universitäten die Ansicht eines anderen 
Volkes sei, welchem, »je mehr es sich in sich selbst konsolidierte um so mehr al­
les ausgegangen ist, was einer Universität ähnlich sieht, und nichts übrig geblie­
ben als Schulen und Akademien in unzähliger Menge und in den mannigfaltigs­
ten Formen«: »Ja, wo ein Staat die Universitäten, den Mittelpunkt, die Ptlanzschu­
le aller Erkenntnis zerstörte und alle dann nur noch gl�ichsam wissenschaftli­
chen Bestrebungen zu vereinzeln und aus iJ;rem lebendigen Zusammenhang he-
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rauszureißen suchte: da darf man nicht zweifeln: die Absicht oder wenigstens die 
unbewußte Wirkung eines solchen Verfahrens ist Unterdrückung der höchsten 
freiesten Bildung und alles wissenschaftlichen Geistes, und die unfehlbare Folge 
das Überhandnehmen eines handwerksmäßigen Wesens und einer kläglichen Be­
schränktheit in allen Fächern. Unüberlegt handeln diejenigen oder sind von einem 
undeutschen verderblichen Geiste angesteckt, die uns eine Umbildung .und Zer­
streuung der Universitäten in Spezialschulen vorschlagen; so wie in jedem lande, 
wo jene Form von selbst ausstürbe oder wo, auch wenn die Regierung es nicht hin­
derte, doch nie eine wahre Universität zustande käme, sondern alles immer schul­
mäßig bliebe, die Wissenschaft gewiß im Rückgang und der Geist im Einschlafen 
begriffen sein müßte.«48 

Die Entscheidung für eine Spezialschulausbildung wird hier zum Verlust der 
Mitte. In der Konsequenz des anti-rationalistischen Mechanismus-Verdikts er­
scheint die auf Empirie reduzierte Spezialschule als Gegenpol zu einer imaginier­
ten deutschen Universität, die den organischen C:iesamtzusammenhang der Wis­
senschaft repräsentiert.49 Wenn der wissenschaftliche Geist »vorzüglich der deut­
schen Nation« die Fakultäten sich in einem Körper vereinigen lässt, zerstört ihr 
Auselnanderreißeri gewaltsam die organische Einheit von Teil und Ganzem, von 
der Schleiermacher eine lebendige Kraft ausgehen sieht.56 

Abgrenzungsbewegungen von anderen als fremd bestimmten Formen der 
Wissensgenerierung. -aneignung und -Weitergabe bestimmen auch die Kon­
struktion des Bildungscodes. Auch hier scheint der Anticartesianismus ein be­
stimmendes Movens zu sein, mit dem Resultat der in so vielen Gebieten der Gei­
stes- und Sozialwissenschaften wirkmächtigen Dichotomie von französischer Sta­
tik und deutscher Dynamik. In der Rede vom »Einschlafen des Geistes« in Frank­
reich hat sich die Dynamik des. deutschen Erkennnens bereits an,gedeutet, das vor 
allem anderen ein nicht zu determinierender und individueller Prozess sei, der sich 
jeglicher Gesetzmäßigkeit widersetze: »Und nun wir Deutsche noch besonders, 
wir geschworenen Verehrer der Freiheit nicht nur, sondern der Eigentümlichkeit 
eines jeden, die wir nie etwas gehalten haben von einer allgemeinen Form und 
Norm des Wissens wie des Glaubens, noch von einer einzig'en, unfehlbaren Metho­
de, dazu zu gelangen für alle, wie können wir anders als annehmen, dass dieser hö­
here Geist des Erkennens in jedem auf eine eigene Weise hervorbreche? Wie kön­
nen wir anders als annehmen und durch unsere Einrichtungen dartun, dass dieser 
Prozess durchaus auf keine mechanische Weise könne gehandhabt werden, son­
dern einen ganz entgegengesetzten Charakter, nämlich den der Freiheit in allen 
seinen Teilen an sich tragen müsse?« s1 

Das hier exponierte.B.ildungsideal, das nicht vom Zweck ausgeht, sondern von 
der Formung des selbständig handelnden Menschen, hat mit der regelgeleiteten 
Weitergabe von Wissen nur noch wenig zu tun. Wenn der »höhere Geist des Erken­
nens bei jedem auf eigene Weise hervorbricht«, wird Bildung zum Pfingsterlebnis, 
und es zeigt sich einmal mehr, wie in der Rede von der Bildung neben naturphilo- 79 
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sophisch-organologischem Denken auch eine mystisch-pietistische Grundierung 
fortwirkt. Selbst wenn nicht generell entschieden werden kann, ob der deutsche 
Bildungsbegriff auf eine Säkularisierung des pietistischen Verständnisses von 
»bilden« zurückgeht oder von »Bildung« im Sinn äußerer Formung auf seelische 
Bereiche übertragen worden ist,5' bei Denkern, die vom Pietismus geprägt sind, 
wie bei Schleiermacher,si sind diese zusammenhänge greifbar. Ohne den pietisti­
schen Kult der persönlichen Betroffenheit und der individuellen Selbstverpflich­
tung macht das deutsche Bildungsideal, das nichtJufällig bis heute theologisch 
imprägniert geblieben ist, keinen Sinn.54 I 

Es ist hier nicht der Ort, die Konstruktionsmechanismen der deutschen Selbst­
sicht im 18. und 19. Jahrhundert nachzuzeichnen. Einen Versuch dazu hat der fran­
zösische Germanist Robert Minder in seinem heute vergessenen Deutschlandbuch 
Allemagnes et Al/emands unternommen. Ausgehend von Halbwachs' Begrifflich­
keiten des sozialen Gedächtnisses hat er die Geschichtsbilder der Deutschen anein­
andergereiht und dabei nicht nur gezeigt, wie konsequent die deutsche kulturelle 
Selbstkonstruktion sich abgrenzend am französischen Paradigma orientiert, son­
dern auch, wie bedeutsam die Kategorie der »deutschen Innerlichkeit« für alle Be­
reiche der deutschen Selbstwahrnehmung ist.55 Ihr innerlich-organizistischer Code, 
der sich in entscheidendem Maße dem Pietismus verdankt, steht als Grundlage für 
die wesenhafte Bestimmungen der Deutschen als Kulturnation über den Antago­
nismus von deutscher und französischer Kultur auch hinter dem Bildungsbegriff.56 

Die »deutsche Referenz« in der französischen Hochschuldiskussion nach 1870 

Die Stärke des deutschen Bildungsideals und der Aufstieg der deutschen Uni­
versität sind dem französischen Nachbarn nicht entgangen. Immer wieder blik­
ken oder fahren französische Akademiker sehnsüchtig über den Rhein und kon­
statieren den Aufschwung, den Deutschlands Bildung nimmt.s1 »Ich fühlte mich 
wie in eine neue Welt versetzt«, erklärt Edmond Dreyfus-Brisac im Januar 1889 in 
der Ecole libre des sciences politiques. »Leipzig, Jena, Berlin, als ich diese berühm­
ten und blühenden Universitäten besuchte, konnte ich nicht umhin, sie für mein 
Land zu wünschen und-verzeihen Sie den Ausdruck-zu beneiden.«s8 

Das Wort von der »Überlegenheit der deutschen Universitäten« über die fran­
zösischen Anstalten ist in aller Munde und scheint angesichts des Schattenda­
seins, das die fragmentierten Fakultäten bis zu den Reformen der Dritten Repu­
blik führen, verständlich. Schon 1830 hatte der in_ der Bildungsdiskussion der Ju­
li-Monarchie dominierende Philosoph Victor Cousin auf einer Inspektionsreise in 
Vorbereitung einer französischen Schulreform das deutsche Erigagementgelobt, 
durch die Vereinigung der Fakultäten in »großen wissenschaftlichen Centralan­
stalten« die Universitäten mit den Anforderungen der Zeit in Einklang zu brin­
gen. Er würdigt die innere Lebendigkeit der Fakultäten, die sich zum Beispiel im 

so Ausloben jährlicher Diss.ertationspreise oder der Redaktion von Zeitschriften zei-
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ge. Und Cousin wird nicht müde, das französische System als wider die Vernunft, 
absurd und einem zivilisierten lande unwürdig darzustellen.59 Bewundernd no­
tiert er auch die hohe Anzahl der Studenten. Zwar ist an dieser Stelle einschrän­
kend darauf hinrnweisen, dass der Anteil der Studenten an der Gesamtbevölke­
rung Mitte der 7oer Jahre in Deutschland und Frankreich ungefähr gleich hoch ist. 
Diese Zahl aber verdeckt nur das zentralistische DHemma der französischen Pro­
vinzfakultäten, denn Mitte der 7oer Jahre werden Dreiviertel aller Promovenden 
in Paris ausgebildet.60 Im Vergleich zum Prestige und den Kapazitäten der deut­
schen Regionaluniversitäten, wiegt diese T�tsache besonders schwer. 

Die Besonderheit der straff von Paris aus in Akademiebezirken organisierten 
napoleonischen Universite Imperiale ist die Integration von Universitäts• und Ly­
zeumsausbildung. So sind die französischen Fakultäten keine selbständigen Lehr­
oder Forschungseinrichtungen, sondern inhaltlich und personell eng mit dem 
enseignement secondaire verbunden. Nach einer Entscheidung von 1809 sind für 
die Facultes de lettres außerhalb von Paris zwei Professoren vorgesehen, von .de­
nen einer am Lyzeum unterrichtet. Für Paris selbst sind es sechs Professoren, von 
denen drei am College de France unterrichten und drei am Lyzeum. Ohne Status, 
Forschungsmittel und fast ohne Studenten fungieren die Fakultäten hauptsäch• 
lieh als Vergabekommissionen für das baccalaureat, das zum Unterricht In den 
kommunalen colleges und den unteren Gymnasialklassen berechtigt, allerdings 
erst 1838 Voraussetzung für ein Universitätsstudium wird. Die beiden anderen 
zu vergebenden akademischen Abschlüsse /fcence und doctorat differieren bis 
zum Jahr 1840 nur unwesentlich vom baccalaureat, und das Interesse an Ihnen ist 
außerordentlich gering: Noch im Paris des Jahres 1860 werden nur 50 geisteswis­
senschaftliche und 60 naturwissenschaftliche Examina abgelegt.6' 

Hinzu kommt, dass die Elite des höheren Lehramts und der Universitätspro­
fessoren nach der Neugründung der Ecole normale superieure 1808 durch deren 
Absolventen gestellt wird.6' Dieser war es zwar verwehrt. akademische Grade zu 
vergeben, ihren Schülern aber wurde die agregratfon von 1809 bis 1821 automl.l• 
tisch verliehen.63 Auch nachdem 1821 der concours eingerichtet worden Ist (und 
die Ecole normale 1826 wieder eröffnet), bleibt sie die entscheidende Vorberei• 
tungsschule für die agregation. In den 3oer Jahren des 19. Jahrhunderts eignet 
sie sich den concours förmlich an {»s'en empare litteralement«), wie der Histort, 
ograph der agregation schreibt. Nicht nur gehören ihre Absolventen den Jurys 
an, die sie voM836 bis 1865 fast durchgängig präsidieren, die Norma11ens bele• 
gen auch die meisten Plätze. Im Jahr 1835 kommen alle agreges in Geschichte, Na• 
turwissenschaften und Philosophie aus der Ecole normale.64 So bedeutet auch die 
Einrichtung der agregation, obwohl an ihren Anfängen die Einbindung der Pro, 
vinzfakultäten durchaus geplant war, langfristig eine strukturelle Schwächung 
der Fakultäten. 

Forscherkarrieren wurden nicht an den französischen.Universitäten gemacht, 
sondern an den relativ autonomen Forschunasinstituten. wie dem CollPnP ,1,, "' 
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France, wohing�gen eine Hauptbeschäftigung der Professoren an den Fakultäten 
im Abhalten öffentHcher Vorlesungen für die interessierten Teile des Bürgertums 
bestand, die insbesondere in Paris während det Juli-Monarchie den Charakter ge­
sellschaftlicher Großereignisse annahmen.65 Eine stärkere Orientierung auf die 
Forschung, deren Schwerpunkte dann In die lehre eingehen sollten, war schon In 
den letzten Jahren des Second Empire ein Anliegen des Unterrichtsministers Vic­
tor Duruy gewesen,66 dessen Sekretär, der französische Historiker und Deutsch­
land-Kenner Emest Lavisse, in einem ministeriellen Bericht 1867/68 di� lehre an 
den Universitäten Bonn und Straßburg sehr zum Nachteil Frankreichs verglichen 
hatte: Während an der geisteswissenschaftlichen Fakultät Straßburg in Insge­
samt 14 Wochenstunden fünf Vorlesungen gehalten werden, sind es in Bonn 48 
Vorlesungen in insgesamt 132Wochenstunden. An der naturwissenschaftlichen 
Fakultät: 6 Vorlesµngen In 23 Stunden in Straßburg, 38 Vorlesungen in 223 Sti.m­
den in Bonn. 67 

Der Blick über den Rhein hat auch einen weiteren entscheidenden Unter­
schied der Universitäten auf die Diskussionsordnung der französischen Bildungs­
öffentlichkeit gehoben, das System der deutschen Seminare. Durch die mit der 
Einrichtung von Seminaren verbundene Förderung der fachwlssenschaftlichen 
Ausbildung· an der Universität war im Lauf eines Jahrhunderts aus der mittel­
alterlichen Vorleseuniversität die moderne· Forschungsuniversität geworden. 
Preussen setzte die an den Reformuniversitäten Halle und Göttingen erprobte 
neue Lehrform flächendeckend durch: Bis 1824 gab es an allen Universitäten Preu­
ßens philologische Seminare, bis 1850 an allen Universitäten-Deutschlands.68Die 
Wirkung auf das Ausland war enorm. Der Forschungsaufenthalt des jungen Ca­
mille Jullian, auf Kosten der .franzqsischen Regierung, zum Beispiel war verbun­
den mit dem Auftrag, die Organisation der philologischen und historischen Se­
minare an der Berliner Universität zu studieren und darüber zu berichten.69 Und 
schon Jullians Lehrer, der Althistoriker Fustel de Coulanges hatte 1879 die »päda­
gogische Revolution« derSeminare gewürdigt und deren Übernahme an franzö­
sische Universitäten vorgeschlagen, in der Hoffnung, die neue Form des Lehrens 
und. Lernens, die den persönlichen, selbständigen und unabhängigen Wissenser­
werb fördere, lasse den wissenschaftlichen Fortschritt an den Hochschulen des 
Landes wieder einziehen.7° 

Mit der Einrichtung von Seminaren, Instituten und naturwissenschaftlichen 
Laboren verkörpert die deutsche Hochschule an der Wende zum 20. Jahrhundert 
das Ideal der modernen Universität. Von ihrer Anziehungskraft zeugt der hohe 
• Anteil der ausländischen Stu4ierenden,1' ihre Qualität Ist mit der Anzahl der deut­
schen Nobelpreisträger von 1900 bis 1914 verbürgt. So scheint das große Interes­
se der französischen Universitätsprofessoren an den Möglichkeiten ihrer deut­
schen Kollegen begründet, ebenso wie in dessen Konsequenz die Tatsache, dass 
die deutsche Universität In der französischen Hochschulreform in der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts Modellcharakter annahm. Dennoch hat der bestän-
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dige und zumeist enthusiastische Verweis auf das deutsche »Modell« nicht nur 
auf französischer Seite zu harscher Kritik in vö1kerpsychologischen Termini ge­
führt, sondern auch frühzeitig bei den deutschen Kollegen die Frage provoziert, 
wo die französischen Kollegen denn diese vorbildlichen Universitäten gesehen 
hätten. D.er Vorwurf der Realitätsfeme richtet sich sowohl gegen die traditionelle 
französische Beschwörung der größeren Freiheiten in Forschung und lehre und 
die Annahme eines zweckfreien und rein wissenschaftlichen Unterrichts als auch 
gegen die Behauptung, jede deutsche Universität biete eine umfassende Ausbil­
_,dung in allen Fächern.7' 

War es für die Zeitgenossen schon schwer, das französische Idealbild der 
deutschen Universität in der Realität wiederzuerkennen, ist es für die aktuel­
le Geschichtsschreibung der Bildungssysteme unmöglich geworden, die Folgen 
dies�r Referenzrhetorik zu materialisieren. Die in den Kategorien von Transfer 
oder Vergleich angelegten Studien sind zu diskursanalytischen Überlegungen 
übergegangen bzw. haben gänzlich auf einen Vergleich der deutschen und fran­
zösischen institutionellen Entwicklungen verzichtet.n Ausgehend vom Ergeb­
nis dieser Forschungen sollen die nachfolgenden Überlegungen die 'P roblemati­
sierung der deutschen Referenz am Beispiel der französischen Bildungsdiskussi­
on der frühen siebziger Jahre verdeutlichen und, ebenso wie es für die deutsche 
Bildungsdiskussion im ersten Teil des Texts geschehen ist. auf deren Kontextab­
hängigkeit im Rahmender gegenseitigen Perzeption verweisen.74 Dass eine Refe­
renz zunächst wenig über den Gehalt des Bezeichneten aussagt, sondern vor al­
lem auf Erfahrungshintergrund und Erwartungshorizont des Rezipierenden zu­
rückverweist, hat die Transferforschung seit den 8oer Jahren wiederholt heraus­
gearbeitet. »La conjoncture intellectuelle interieure prime en general sur celle du 
pays d'origine, voire sur l 'objet meme qui est transmis. Dans cette perspective, 
une !arge partie de l 'histoire des echanges intellectuelles serait a reecrire en fonc­
tion de la situation specifique du pays d'acceuiJ.«is 

Für die »deutsche Referenz« in den innerfranzösischen Diskussionen über ei­
ne Reform des Erziehungswesens bedeutet dies, dass sie k�mplementär zu den 
Annahmen über die französische Gesellschaft und ihre Möglichkeiten beschrie­
ben werden muss. Der Rekurs. auf die deutsche Universität gehört darüber hin­
aus zu bestimmten Deutschland-Diskursen und folgt bestimmten Codes, die 
sich in der Thematisierung der sogenannten »deutschen Frage« herausgebildet 
haben. Eine präzise und zusammenhängende Konturierung der »deutschen Re­
ferenz« aus dieser Perspektive ist nicht nur deshalb wünschenswert, weil die Re­
zeption der deutschen Universität über das dahinter stehende Bildungsideal in 
den Kernbereich der deutschen Selbstwahrnehmung zielt, sondern auch, weil die 
»deutsche Bildung« als Sphäre einer besonderen Geistigkeit in der französischen 
Perzeption von Anfang an eine wichtige Rolle spielte. 

»Von Anfang an« heißt in den Zusammenhängen deutsch-französischer Per-
zeptio� seit Madame de Staels Deutschlandbuch De l'Allemagne, das von seinem s3 
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Erscheinen im Londoner Exil 1813 bis 1870 für Franzosen »der Königsweg zu deut­
schem Wesen, Denken und Dichten« (Monchoux) bleibt.76 Madame de Staels Per­
spektive war, daran besteht heute kein Zweifel, zeitbedingt. Die deutschen Dich­
ter und Denker sind noch ganz in agrarisch-feudalem Rahmen gesehen, situiert 
im Römischen Reich deutscher Nation »mit seiner [ganzen] Brutwärme und ver­
winkelten Nestbehaglichkeit«, wie Robert Minder, einer der bekanntesten Kultur­
vermittler des 20. Jahrhunderts, kritisch resümiert. Aus Opposition zu Napoleon 
ist das Bild der anderen freieren Kultur idealistisch überzeichnet, so wie es schon 
charakteristisch für die Germania von Tacitus gewesen ist.n 

Aber diese Perspektive schreibt Geschichte, und so müssen sich die meisten 
Untersuchungen .zu deutsch-französischer Perzeption bis heute mit den Auswir­
kungen der von Madame de Staels Deutschlandbuch festgeschriebenen deutsch­
französischen Rollenaufteilung auseinandersetzen, innerhalb derer Deutsch-

. land als Land der idealistisch-metaphysischen Abstraktion, des weltfremden Ge­
lehrtentums fungiert, Frankreich hingegen die politische Tat und der Sinn für 
die soziale Realität zugeschrieben wird-78 Innerhalb dieser Wahrnehmungsmus­
ter nimmt die deutsche Universität einen festen Platz ein. Sie steht zwar nicht 
im Zentrum des Interesses, ist aber bereits vor der preußischen Universitätsre­
form bei Madame de Stael ein unabdingbarer Bestandteil der »deutschen Geis­
tigkeit� .. Dje norddeutschen Universitäten gehören zu den »gelehrtesten Univer­
sitäten Europas«, kurz: »Was man·'jn Deutschland Studieren nennt, ist etwas Be­
wundernswürdiges.«79 

Während Deutschland im zweiten Kaiserreich für die meisten Franzosen nicht 
mehr als eine Ansammlung kleiner Länder und eine Idee im Werden ist,80 prä­
sentiert es für die Eingeweihten den Hort der Reinheit, des Mystizismus und des 
Traums. Ein Volk von Träumern, nennt Flaubert in seinem Dictionnaire des idees 
re�ues die Deutschen, die in den Romanen,der Zeit als »gute Wilde«, schüchtern 
und auch ein wenig exotisch, den Pariser Intrigen und jedweder anderer Form der 
Dekadenz widerstehen. Der schon von Madame de .Stael diagnostizierte Provinzi­
alismus bildet die Grundlage für das Bild von den Deutschen als geborenen Philo­
sophen und von Deutschland als Paradies des reinen Gedankens und der tiefgrei­
fenden Ideen, die an unabhängigen Universitäten gelehrt werden. Als Zeugen für 
die affektiv aufgeladene Wahrnehmung der deutschen Wissenschaft können mit 
Michelet (»Mon Allemagne. Force scientifique qui m'a fait seule pousser a fond 
les questions.«), Renan (»J'ai etudie en Allemagne et j'ai cru entrer dans un temp­
le.«) und Taine (»J'ai trouve des idees a defrayer tout un siede.«) die bekanntesten 
französischen Geisteswissenschaftler und Intellektuelle befragt werden.1' Für die 
Generationen von 1830 und 1850, resümiert Claude Digeon treffend, ist Deutsch­
land eine große Ideen-Matrix, diese aber liegt rioch nicht direkt am anderen Ufer 
des Rheins, sondern weit entfernt, wie der Orient. 

Vor 1870 ist die deutsche Wissenschaft ein Ideal, aber, und darauf kommt es 
hier besonders an, nach 1870 ist sie eine Realität, vor der man sich auch schützen 
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muss. Erst mit dem Sieg Deutsdilands und seiner Vereinigung entwickelt sich 
in der französischen Öffentlichkeit die »deutsche Frage« als ein psychologischer 
Komplex, der die Diskussion von Bildungsangelegenheiten in nationalen Begriff­
lichkeiten unterschwellig begleitet. Der Mythos von Deutschland als zweiter Hei­
mat für jeden Denker, der ja nicht zuletzt auf solider Unkenntnis der deutschen 
Verhältnisse beruht, trifft auf eine brutale Realität und interessiert nicht mehr 
. nur eine Elite. Im .Deutschland-Bild der Franzosen nach 1870 verbindet sich der 
Mythos von »l'Allemagne reveuse« mit »l'Allemagne bottee et casquee«, wie der 
bekannte 68er-Germanist Pierre Bertaux das zweigeteilte Perzeptionsmuster auf 
!fen Punkt gebracht hat.82 Mit der französischen Niederlage und in Folge der deut­
schen Besatzung und der deutschen Vereinigung ist Deutschland für die Fran­
zosen zu einer ernst zu nehmenden Realität geworden, und in dieses Wahrneh­
mungsmuster gehört auch die Diskussion um die »deutsche Universität« nach 
1870. 

So ändert sich zwar nach 1870 die Art und Weise, Deutschland zu sehen 
und zu beurteilen,81 die entscheidende Grundlage des" Deutschlandbildes aber 
bleibt intakt. Die feste Kopplung von Bildung, Universität · und Deutschland 
in der ·»deutschen, Referenz« wird nicht aufgelöst. Vielmehr verbindet sich 
die Idee der Wissenschaft mit dem Sieg der Deutschen, der zu einem Sieg der 
Wissenschaft, des Lehrers und der Bildung wird - eine Einstellung, welche 
die gesamte . Hochschuldiskussion trägt und zu der Einsicht führt, man 
müsse sich aus Patriotismus am deutschen Bildungssystem orientieren. Das 
Argument bekannter Bildungspolitiker und Spezialisten für eine Reform 
des Bildungssystems geht von einer Parallele zwischen der französischen 
Niederlage 1870 und der preußischen Niederlage 1806 aus, erklärt die preußische 
Universität zum patriotischen Katalysator und die von ihr ausgehende und 
von ihren Gründungsvätern durchaus beabsichtigte »nationale' Kohäsion« 
als zukunftsweisend. »Lehrer und Offiziere sind die Tragpfeiler der Größe 
Frankreichs«, hat der Vorkämpfer der Dritten Republik Ernest Lavisse 1889 die 
patriotische Stoßrichtung des Reformgedankens resümiert.84 

Wie die in den frühen siebziger Jahren omnipräsente· Rede von der 
»regeneration de la France par l'education«8s funktioniert. kann an den 
Überlegungen Paul Berts und Michel Breals nachvollzogen werden. Seit Beginn 
seiner Abgeordnetentätigkeit in Paris 1872 hatte der Physiologieprofessor 
Paul Bert den deutschen Sieg auf die Stärke der deutschen Universitäten 
zurückgeführt und in seinen Reden im Parlament immer wieder betont, dass 
die deutsche Universität entscheidend zur nationalen Renaissance nach den 
napoleonischen Befreiungskriegen beigetragen habe. Berts Argumentation 
ist strategisch. Der Radikalrepublikaner, der sich 1881/82 unter' Gambetta als 
Ministre de /'/nstr.uctfon pliblique et des cultes als vehementer Vorkämpfer für 
eine obligatorische und freie Schulbildung zeigt und in vielen seiner zahlreichen 
Gesetzvorschläge radikaler ist als Ferry, . hat ein eindeutig patriotisches ss 
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Anliegen. Für Bert, der dem besiegten und politisch fragmentierten Frankreich 
durch laizistische und obligatorische Schulbildung republikanisch gesinnte 
Staatsbürger verschaff�n will, ist die Hauptsache an deutscher Bildung das 
Ideal nationaler Einheit, das in Deutschland über die Universitäten in andere 
gesellschaftliche schichten diffundiere.86 

Ähnlich, allerdings Im Detail differenzierender, argumentiert der · Linguist 
Michel Breal, der in den siebziger Jahren ein enger Berater des Erziehungs­
ministers Jules Simon war und 1878 eine wichtige Rolle bei der Gründung des 
französischen Hochschulverbands splelte.87 In seiner Schrift Que/ques mots sur 
l'instruction publiquekontrastiert Breal kurz nach der Niederlage das intellektuell 
wiedererstarkte Pi'eußen mit dem besiegten Frankreich von 1870, wenn er gleich 
zu Beginn des Buchs dieWorte König Friedrich Wilhelm III. zitiert, der in Reaktion 
auf die Forderung der Hallenser Professoren, die Universität nach Berlin zu 
verlegen, erklärte, der Staat müsse an intellektuellen Kräften wiedergewinnen, 
• was er an physischen verloren habe.88 

Bre'ä.1, der zur ersten Lehrergeneration an der Ecole pratique gehörte und seit 
1864 am College de France unterrichtete, will nach deutschem Vorbild die Fakul­
täten untereinander verbinden, die Beziehungen zwischen Professoren und Stu­
denten enger gestalten und schließt dabei auch eine Bezahlung der Professoren 
durch die Studenten nicht aus. Der Blick nach Deutschland lässt ihm insbesonde­
re eine Beteiligung der GymJ:!asien am bacca/aureat sinnvoll erscheinen, vor al­
lem aber will Breal nach· dem Vorbild der Privatdozenten mehr junge Forscher 
an die Fakultäten holen und diese durch die Konkurrenz zwischen alten gestan­
denen Forschem und jungen Wissenschaftlern, die sich noch einen Namen ma­
chen wollen, beleben. Manches an den deutschen Entwicklungen missfällt Breal, 
so hält er die Rolle der Pädagogik in Deutschland für unterschätzt (»l'erudition a 
trop pris le dessus«), und er ist_in seiner Rezeption durchaus abwägend, wenn er 
Deutsches und Französisches gegeneinander hält. dennoch ist er sich völlig dar­
über im Klaren, dass selbst im Detail zurückhaltende Reformvorschläge nur auf 
Grundlage eines Mentalitätswandel möglich sind.89 

Breals pädagogisches Projekt, das vom deutschen Bildungsideal inspiriert ist 
und von der Selbstvervollkommnung einer individuellen Entwicklung ausgeht, 
kehrt Immer wieder zur »reference allemande« zurück: Die Über'zeugung, dass 
Frankreich als eine der ältesten Kulturnationen Europas, die bereits vor allen an­
deren Ländern über Universitäten verfügte, eigene Strukturen mitbringt, die je­
de Reform des Erziehungssystems berücksichtigen muss, schmälert nicht die Vor­
bildwirkung der deutschen Bildung und hat Breal auch nicht vor scharfer Kritik 
von l<0nservativer Seite bewahren können.90 »Die Geschichte zeigt uns«, so pro­
pagiert Breal, »dass sich nach großen Kriegen die öffentliche Aufmerksamkeit der 
Erziehung zuwendet.« Die Neuorganisation der deutschen Bildung von 1807 bis 
1813 ist beispielhaft. »C'est la un exemple a suivre, quoique la tache en France soit 
quelque peu differente.«9' 
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So sind selbst die Überlegungen des Komparatisten Breal, der von seinem 
Deutschlandaufenthalt quasi eine neue Disziplin mit nach Frankreich gebracht 
hat, von einem ambivalenten Deutschlandbild geprägt. Die Orientierung an 
deutscher Bildung ist nach dem Beweis ihrer politisch-militärischen Effizienz 
Teil einer mentalen Mobilisierung. Der Bez�g auf die deutsche Bildung, so viel ist 
auch nach diesen stark schematisierenden Verweisen deutlich geworden, ist ein 
nationales Argument in einem komplizierten Begründungsgeflecht, mit dem die 
Dritte Republik sich Ihrer selbst zu versichern sucht. Nach der Naiederlage, der Be­
satzung, den bürgerkriegsähnlichen Zuständen in Paris und dem Verlust des El­
saß soll der Republik eine Basis geschaffen werden, und den Universitäten kommt 
dabei eine soziale Kontroll- und eine ideologische Vereinigungsfunktion zu. Die 
deutsche Universität ist hier einmal mehr ein referentielles Gegenbild, e.in Propa­
ganda-Reservoir, das insbesondere auch dazu benutzt wird, die Stellung der Pro-
vinzuniversitäten zu verbessem,9' 

Der Erklärungstypus, dem Bert und Breal folg�.n. geht von der herausragen­
den gesellschaftlichen Stellung der deutschen Universität aus und schreibt ihr 
neben der Produktion materiellen Reichtums die Stiftung nationaler Einheit zu. 
Gelebte Erfahrung verbindet sich mit strategischen Erwägungen, und in der Kon­
sequenz der beschriebenen Diskussionen lässt sich festhalten, dass die »refe­
rence allemande« zu einem festen Bestandteil der französischen Bildungsdiskus­
sion geworden Ist. Dies bestätigt sich auch in den Rezeptionszeugnissen aus den 
späteren Jahren der Dritten Republik, die von einem neuen französischen Selbst­
bewusstsein künden, das sich nun in Abgrenzung von deutscher Bildung formu­
liert. 

Die Erinnerungen des Keltologen C::amille Jullian sind ein gutes Beispiel für die 
Neuakzentuierung in der französischen Rede von deutscher Bildung. Jullian hatte 
sein Deutschlandstipendium erklärtermaßen beantragt, um die Methoden »der 
Rivalen« kennen zu lernen und diese auf ihrem Terrain zu schlagen.93 In den Brie­
fen an seinen Lehrer Fustel de Coulanges aus Berlin bewundert der Auslandsstu­
dent Jullian 1882 die deutschen Methoden und Forschungsergebnisse, kehrt aber 
schließlich mit der festen Überzeugung nach Frankreich z'urück, dass die deut­
sche Überlegenheit auf wissenschaftlichem Gebiet von den Franzosen eingeholt 
werden könne: »Nous n'avions rien a prendre, rien a envier a nos ennemis, sauf la 
patience et le serieux qu'ils apportent a tout ce qu'ils font.,,94 

Der 1859 geborene Schüler Fustel de Coulanges' hatte allerdings schon ei­
ne veränderte Hochschullandschaft erl�bt: Die Gründung der Societe de 
l'enseignement superieure im Jahr 1878, die konsequent Daten erhebt und in­
terpretiert, sorgt nicht zuletzt mit "ihrer Zeitschrift Revue internationale de 
/'enseignement (1881) für eine erhöhte Sensibilität im Bereich der lehre. Als maß­
gebllche Pressuregroup bündelt sie die Interessen und bietet mit ihren lokalen 
Sektionen wichtige Diskussionsforen. Das Budget für die Bildung ist seit 1880 
entscheidend erhöht worden.95 Seit 1877.gibt es die bourse de licence, seit 1880 die s1 
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bourse d'agregation. Die Stellung der Fakultäten wird zunehemend gestärkt, und 
die Professoren erhalten größere Freiheiten, wenn sie zum Beispiel ihre Kurspro­
gramme nicht mehr genehmigen lassen müssen.96 Mit der Schaffung außerplan­
mäßiger Prpfessuren, der maitrise de conference, sind attraktivere Karrieren an 
den Universitäteri möglich. Und seit Beginn der 8oer Jahre wird auch über die Bil­
dung von regionalen Universitäten diskutiert.97 

Wenn Julllan sich im Jahr 1913, zwanzig Jahre nach seinem Berlin-Aufenthalt, 
mit Dankbarkeit des herzlichen Empfangs bei Mommsen und seinen Kollegen, 
der hervorragenden Bibliotheken und Institute erinnert, kommen alle Kompo­
nentender »deutschen Referenz« zusammen. Nostalgisch lobt Jttllian die arbeits­
reiche Atmosphäre - »II regnait dans cette universite un tel enttain pour le tra­
vail, i.me tene ardeur pour la science, une si bonne camaraderie.« Am Ende des Er­
innerungsbildes jedoch steht die Frage, ob der deutsche »Militärgeist« die »intel­
lektuelle Initiative« erstickt habe. Jullian kann die natlonale Bedeutung der deut­
schen Universitäten nicht 'übersehen, gleichwohl bleibt sein Resümee abwägend: 
»Nichts von dem, was an den deutschen Universitäten vorgeht. darf uns gleich­
gültig lassen. Welch nationale, selbst pangermanistische Organe es auch immer 
sein mögen, das ist ihre Sache und kaum die unsere. Auch sie gehören zum wis­
senschaftlichen Leberi in der Welt; für ein humanitäres Handeln sind es unver­
zichtbare Organe. Und deshalb muß sich selbst ein patriotischer Franzose für ihre 
Gtöße interessieren.«98 ,. 

Neben Elementen der idealisierten deutschen Geistigkeit spricht auch die pa­
triotische Wachsamkeit eines Franzosen nach 1870 aus Jullians Zeilen, getragen 
vom neuen Wissen um die eigenen Möglichkeiten. Das französische Selbstbe­
wusstsein in Bildungsdingen aber speist sich ganz und gar nicht aus der erfolg­
reichen Kopie der deutschen Universität auf französischem Boden. Die entschei­
denden Unterschiede zwischen Deutschland und Frankreich sind nicht eingeeb­
net worden. An der besonderen Stellung der französischen Spezialschulen und 
der Normaliens hat sich wenig geändert, und auch das Gefälle Paris-Proviriz ist 
geblieben. 

Die Kluft aber, die zwischen dem Transferenthusiasmus der Hochschuldiskus­
sionen und der Transferresistenz der Hochschulstrukturen zu beobachten ist, ist 
kein typisch französisches Phänomen, sondern erlaubt den für aktuelle Diskussi­
onen um die Neustrukturierung der Hochschulbildung lehrreichen Hinweis auf 
die Schwierigkeit, institutionelle Organisationsformen mit aktiver Forschung 
und pädagogischen Mentalitäten zusammenzubringen. Diese Schlussfolgerung 
bietet sich um so mehr an, als es sich offensichtlich bei Hochschulreformen ge­
nerell um Transferprozesse zu handeln scheint, deren referentielle Bedingungen 
selten explizit gemacht werden. 

Immer wieder ist es der Verweis auf die Institutionen der Anderen, mit dem 
die eigenen Entwicklungen vorangetrieben werden sollen. Wollen die preußi­
schen Bildungsrefor'.11er zu Beginn des 19. !ahrhunderts mit der Abgrenzung von 
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den französischen Spezialschulen der deutschen Universität den Weg in die Zu­
kunft bahnen, erscheint diese nach 1870 den französischen Hochschullehrern zu­
mindest in Teilen in französische Strukturen »implementierbar«. Und auch, als 
den deutschen Universitäten 100 Jahre nach de_r Berliner Diskussion eine groß­
zügig ausgestattete außeruniversitäre Forschungszentrale entgegen gesetzt 
wird, funktioniert die »reference fran<;aise«: Nachdrücklich verweist der Wissen­
schaftsorganisator Adolf von Harnack in seinem Memorandum zur _Gründung 
der heutigen Max-Planck-Gesellschaft vom 21 .. November 1909 auf Duruys Ecole 
pratique des hautes etudes, die wiederum unter Berücksichtigung der deutschen 
Entwicklungen ins Leben gerufen worden war,99 

Die vorangegangenen Beobachtungen zur Kontextbezogenheit der transfe­
rentiellen Verweissysteme in Hochschuldebatten und die Einsicht in die Transfer­
resistenz hochschulpolitischer Strukturen mahnen für Neustrukturierungspro­
jekte Präzision im Detail und Kontextualisierungkornpetenz gleichermaßen an. 
Problematisch am Verweis auf den anderen ist nicht das mit einem Verweis ver- · 
bundene Ingangsetzen von Transferprozessen, an :deren Ende nicht eine Abschrift 
des Originals, sondern produktive Hybridformen stehen können_. Zu denken gibt 
vielmehr, dass diese bildungspolitischen Verweise selten von grundlegenden Er­
wägungen zur Verteilung der Bildungsaufgaben innerhalb der Gesellschaften an 
verschiedene Institutionen und den Rekrutierungsbedingungen der sozialen Eli­
ten begleitet sind. 
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